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428 IN WORT UND BILD

eingefdjlagene Stelle. fßlöfelicfe roarf er bie ftnodjen uon
fid), tat einen furchtbaren Sdjrei nnb lief roie non gurtest
ocrfolgt in ben SBalb hinein.

©r mattete, als id) ihn rief. 3m JBeitergefeen eqäblte
er mir bie ©efcfeidjte jenes Dunbes, beffen ©erippe brühen
moberte.

„3d) habe manches Dier totgefd)Iagen. 3dj hin ja
fOîefeger. Äber biefen Dunb hätte id) nidjt totfdjlagen follen.
Äiemartb barf baruin toiffen aufeer bu, unb bu aud) nur,
roeil bu ja roeggefeft. Die Deute finb hier fo tlatfd)füd)tig.

3d)' hatte einft ein fütäbdjen gern, bu roeifet ja, bie
Diefe, bie 23Ionbe. "üther bie mar falfd) 3U mir unb liebte
einen Dungerleiber uon Sdjreiber, her heim Äotar gin!
auf bent 33üro mar, mehr als mich. Der 5!erl mar abco
fchminbfüchtig unb ftarh nach ein paar fötonaten. Seinen
Dunb — er hatte einen prächtigen großen Dunb, ber Deufcl
roeife rooher — nun: ben fefeentte er auf bem Sterbebett
feinem Schafe.

Sie pflegte unb liebte bas Dier, als ob's ber oer»
redte Sdjreiber felber gemefen mär'. Sie ging mit ihm
aufs ©rab, fie ging mit ihm fpa3ieren, fie ging mit ihm'
überall. Unb id) bafete ben Dunb, roie idj ben Sdjreiber
gehafet habe, unb roie id) fie Ijafete.

Än einem 9Äär3abenb lodte ich ihn mit, banb ihn an
einen Strid unb führte ihn in ben Sßalb 311t ©olbbaefentatt.
Unb bort fcfemeidjelte idj ihm, fagte ihm „liebes Sdjreiber»
lein" unb ftrid) ihm übers glatte gell, ©r legte fid) oor
mir auf bie ©rbe unb fah mich roebehtb an. 3n biefetrt
Äugenblid gab id) ihm mit ber Ärt ben tötenben Streich,
©r tläffte Iläglid) unb oerbrefete bie Äugen nad) oben —
o biefe Hingen! Du haft fie ja nidjt gefeljeit! Dante ©ott,
bafe bu es nidjt fahft, roie fie aus ihren Döhlen traten, grofe,
braun, anflagenb als ob bu einen äRenfdjen ermorbet
hätteft — "-Äugen, bereu breefeenber SBIid fich um mein Der)
legte, roie eine Äette, roie ein thing, ber immer enger roirb
— Äugen, oor benen idj; ins Dorf unb in bie SBelt hinaus
flüchtete..."

äRertroürbigerroeife fdjlief er in ben nädjften Äädjten
roieber gan3 ruhig. 3dj faf) roäljrenb ber 3eit, bie id) nod)
bei ihm blieb, audj einmal feine ehemalige ©eliebte. Sie
ift eine bralle Säuerin geworben, nicht beffer unb nidjt
fchledjter als bie anbern ihres ©efcfeledjts im Dorfe.

Son feinem neuen Ärbeitsgebiet gaii3 übernommen,
fdjien 3arl Seiler bie unfeeiloollen Draurne igan3 oergeffen
311 haben. Datträftig naljnt er fofort ,bie Deitung bes ©e»

fcfeäftes in bie Danb. ©s machte mir ben Änfdjein, als ob

er ber ridjtige ältann am Slafee fei, unb bafe ihm feine
Ärbeit greube bereite.

thad) einem redjt beglichen Äbfdjieb oerbingte ich mid)
bann in 3üridj. ©r hatte mir ocrfprodjen, einmal 3U fdjreiben.
Das tat er fdjon nach oier3ehn (Dagen. Ob idj mit ihm
oon neuem auf bie 2Bal3 gehen roolle, fragte er. Sein
©efdjäft beabfidjtige er 3U oertaufen, unb fid) bann fpäter
irgenbroo in einer fremben Stabt niebcr3ulaffen. 3d) ant»
roortete ihm, bafe mich- fein Sorfcfelag fehr oerrounbere, id)
ïônne oor bem grühialjr nidjt fort, uttb bann mürben mir
ja fehen.

Unb jefet ift ©nbe Äuguft unb 3arl Seiler im 3rren»
haus.

Hochzeit auf ber Scbilbtracbe.
Son 3. S- Seh el.

©in Regiment, bas fedjs SBodjen lang in einem Dorfbe»
he3irl in Uantonierung gelegen roar, beïant unoerfetjens in
ber Sacht um 2 Uhr Sefehl 3um plöfeli-djen Äufbrud). Hllfo
roar um 3 Uhr fdjon alles auf bem Slarfd), bis auf eine ein»

fame Scfeilbroadje braufeen im gelb, bie in ber ©ile oergeffen
rourbe unb flehen blieb. Dem Solbaten auf ber einfamen
Sd)ilbroad)e rourbe jebod) 3iterft bie 3eit nicht lang, benn er
fdjaute bie Sterne an unb bacfete: „©lifeert ihr, folange ihr
roollt, ihr feib bod) nicht fo fdjön als 3roei Äugen, roelche jefet
fdjlafen in ber untern Stühle." ©egen fünf Uhr jebod) baefete
er: ,,©s tonnte jefet halb brei fein." Ällein niemanb wollte
lommen, um ihn ab3itlöfen. Die 2ßad)tel fcfelug, ber Dorf»
bahn träljte, bie lefefen Sterne, bie felbigen Storgen noch
ïommen roollten, roaren aufgegangen, ber Dag erroadjte, bie
Ärbeit ging in's gelb, aber nod) ftanb unfer Stusïetier un»
abgelöft auf feinem Soften, ©nblid) fagte ihm ein Sauers»
mann, ber auf feinen Äder roanbelte, bas gan3e Sataillon
fei ausmarfdjiert fdjon um 3 Uhr, fein itamafefeenfnopf fei
mehr im Dorf, nod) weniger ber Stann ba3u. Älfo ging ber
Stustetier uitabgelöft felber ins Dorf 3urüd. Des Defers
Steinung märe, er hätte jefet ben Doppelfcferitt an»
fdjlagen unb bem Regiment nadj3iefeen follen. Ällein ber
Stustetier bacfete: S rauchen fie mich' nimmer, fo brauch'
idj fie audj nimmer." 3ubem badjte er: ,,©s ift nidjt 3U
trauen. Stenn id) ungerufen tomrne unb midji felber abgelöft
habe, fo ïanit's fpanifdje Subelit abfefeen," er meinte Äöljr»
lein. 3ubem bacfete er: „Der untere StüIIer feat ein feübfcfees

Stägblein, unb bas Stägblein feat einen feübfcfeen Stunb, unb
ber Stunb feat feolbe Düffe," unb ob fonft fdjon etroas modjte
gefdjefeen fein, gefet ben Defer nichts an. Älfo 30g er
bas blaue Södlein aus unb oerbingte fid) in bem Dorf als
Sauernïnedjt, unb roenn ifen jemanb fragte, fo antroortete
er, roie jener Düninger Deferteur, es fei ihm ein Unglüd he»

gegnet, fein Regiment fei ifetn abfeanben getommen. Srao
roar ber Surfdje, feübfd) roar er audj, unb bie Ärbeit ging
ifem aus ben Dänben flint unb recht. 3roar roar er arm,
aber befto beffer fefeidte fich für ifen bes fütüllers Döchterlein,
benn ber äüüller hatte 23afeen. 3ur3 bie Deirat tarn 3U=

ftanbe. Älfo lebte bas junge Uaar in Diebe unb grieben
glüdlidj' beifammen unb bauten ihr Äeftlein. 9tadj Äerlauf
001t einem 3af)r aber, als er eines Dages oon bem gelbe
beimlam, fdjaute ihn feine grau bebentlidj an, „gribolin, es
ift jemanb bageroefen, ber bidj nidjt freuen roirb." — „2Bet?"
— „Der Quartiermaefeer oon beinern ^Regiment; in einer
Stunbe finb fie roieber ba." Der alte Sater lamentierte, bie
Dodjter lamentierte unb fafe mit naffen Äugen ihren Säug»
Itng an. Denn überall gibt es Serräter. Der gribolin aber
nad) tuqem Sdjreden fagte: „Dafet miefe geroähren. 3d) tenne
ben Qbrift." Älfo 30g er bas blaue Äödlein roieber an, bas
er 3um eroigen Änbenten hutte aufberoahren roollen, unb
fagte feinem Sdjroiegeroater, roas er tun foil. Detnadj nahm
er bas ©eroehr auf bie Ädjfel unb ging roieber auf feinen
Soften. ÄIs aber bas 23ataillon eingerüdt roar, trat ber alte
äÄüIler cor ben Obriften. „Dabt boefe, ©infehen, Derr ©e»
neral, mit bem armen fUîenfdjen, ber oor einem 3aljr auf
ben Soften geftellt roorben ift braufeen an ber SBalbfpifee. 3ft
es aud) permittiert, eine tocfeilbroadje ein gefdjlagenes 3aljr
lang flehen 311 laffen auf bent nämlicfeen gled unb nicht ab»

3ulöfett." Da fdjaut ber Qbrift ben Dauptmann an, ber
Dauptmann fdjaute ben llnteroffi3ier an, ber tlnterofffejier
ben ©efreiten, unb bie halbe Compagnie, alte gute ißetannte
bes Äermifeten, liefen hinaus, bie einjährige Schilbroadje 3U

fehen, unb roie ber arme SKenfcfe müffe 3ufammengefd)moret
fein, gleidji einem 23orftborfer Äcpfelein, bas fdjon oier 3ahre
am 93aum hängt, ©nblid) tarn aud) ber ©efreite, ber näm»
lidje, ber ihn oor 3roölf SUtonaten auf ben Soften geführt
hatte unb löfte ihn ab: „^ßräfentiert bas ©eroehr, bas ©e=

roeljr auf bie Schulter, DJlarfdj," nach folbatifcfeem Dertom»
men unb ©efefe. Dcrnad) mufete er oor bem Qbriften er»
fefeeinen, unb feine junge feühfdje grau mit ihrem Säugling
auf ben Ärmen hegleitete ihn unb mufeten ihm alles er3äl)Ien.
Der Qhrifte aber, ber ein gütiger Derr roar, fdjentte ifem
einen geberntaler unb half ihm hemad) 3U feinem Äbfdjieb.

9tad)brud« oder "Beiträge oerboten.
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eingeschlagene Stelle. Plötzlich warf er die Knochen von
sich, tat einen furchtbaren Schrei und lief wie von Furien
verfolgt in den Wald hinein.

Er wartete, als ich ihn rief. Im Weitergehen erzählte
er mir die Geschichte jenes Hundes, dessen Gerippe drüben
moderte.

„Ich habe manches Tier totgeschlagen. Ich bin ja
Metzger. Aber diesen Hund hätte ich nicht totschlagen sollen.
Niemand darf darum wissen außer du, und du auch nur,
weil du ja weggehst. Die Leute sind hier so klatschsüchtig.

Ich hatte einst ein Mädchen gern, du weißt ja, die
Liese, die Blonde. Aber die war falsch zu mir und liebte
einen Hungerleider von Schreiber, der beim Notar Fink
auf dem Büro war, mehr als mich. Der.Kerl war abeu
schwindsüchtig und starb nach ein paar Monaten. Seinen
Hund — er hatte einen prächtigen großen Hund, der Teufel
weiß woher — nun: den schenkte er auf dem Sterbebett
seinem Schatz.

Sie pflegte und liebte das Tier, als ob's der ver-
reckte Schreiber selber gewesen wär'. Sie ging mit ihm
aufs Grab, sie ging mit ihm spazieren, sie ging mit ihnt
überall. Und ich haßte den Hund, wie ich den Schreiber
gehaßt habe, und wie ich sie haßte.

An einem Märzabend lockte ich ihn mit, band ihn an
einen Strick und führte ihn in den Wald zur Goldbachmatt.
Und dort schmeichelte ich ihm, sagte ihm „liebes Schreiber-
lein" und strich ihm übers glatte Fell. Er legte sich vor
mir auf die Erde und sah mich wedelnd an. In viesem
Augenblick gab ich ihm mit der Art den tötenden Streich.
Er kläffte kläglich und verdrehte die Augen nach oben
o diese Augen! Du hast sie ja nicht gesehen! Danke Gott,
daß du es nicht sahst, wie sie aus ihren Höhlen traten, groß,
braun, anklagend als ob du einen Menschen ermordet
hättest — Augen, deren brechender Blick sich um »rein Herz
legte, wie eine Kette, wie ein Ring, der immer enger wird
— Augen, vor denen ich ins Dorf und in die Welt hinaus
flüchtete..."

Merkwürdigerweise schlief er in den nächsten Nächten
wieder ganz ruhig. Ich sah während der Zeit, die ich noch

bei ihm blieb, auch einmal seine ehemalige Geliebte. Sie
ist eine dralle Bäuerin geworden, nicht besser und nicht
schlechter als die andern ihres Geschlechts im Dorfe.

Von seinem neuen Arbeitsgebiet ganz übernommen,
schien Karl Seiler die unheilvollen Träume >ganz vergessen

zu haben. Tatkräftig nahm er sofort.die Leitung des Ee-
schäftes in die Hand. Es machte mir den Anschein, als ob

er der richtige Mann am Platze sei, und daß ihm seine

Arbeit Freude bereite.

Nach einem recht herzlichen Abschied verdingte ich mich
dann in Zürich. Er hatte mir versprochen, einmal zu schreiben.
Das tat er schon nach vierzehn > Tagen. Ob ich mit ihm
von neuem auf die Walz gehen wolle, fragte er. Sein
Geschäft beabsichtige er zu verkaufen, und sich dqnn später
irgendwo in einer fremden Stadt niederzulassen. Ich ant-
wartete ihm, daß mich sein Vorschlag sehr verwundere, ich

könne vor dem Frühjahr nicht fort, und dann würden wir
ja sehen.

Und jetzt ist Ende August und Karl Seiler im Irren-
Haus.

Hochzeit auf der 5childwache.
Von I. P. Hebel.

Ein Regiment, das sechs Wochen lang in einem Dorfbe-
bezirk in Kantonierung gelegen war, bekam unversehens in
der Nacht um 2 Uhr Befehl zum plötzlichen Aufbruch. Also
war um 3 Uhr schon alles auf dem Marsch, bis auf eine ein-

same Schildwache draußen im Feld, die in der Eile vergessen
wurde und stehen blieb. Dem Soldaten auf der einsamen
Schildwache wurde jedoch zuerst die Zeit nicht lang, denn er
schaute die Sterne an und dachte: „Glitzert ihr, solange ihr
wollt, ihr seid doch nicht so schön als zwei Augen, welche jetzt
schlafen in der untern Mühle." Gegen fünf Uhr jedoch dachte
er: „Es könnte jetzt bald drei sein." Allein niemand wollte
kommen, um ihn abzulösen. Die Wachtel schlug, der Dorf-
Hahn krähte, die letzten Sterne, die selbigen Morgen noch
kommen wollten, waren aufgegangen, der Tag erwachte, die
Arbeit ging in's Feld, aber noch stand unser Musketier un-
abgelöst auf seinem Posten. Endlich sagte ihm ein Bauers-
mann, der auf seinen Acker wandelte, das ganze Bataillon
sei ausmarschiert schon um 3 Uhr, kein Kamaschenknopf sei

mehr im Dorf, noch weniger der Mann dazu. Also ging der
Musketier unabgelöst selber ins Dorf zurück. Des Lesers
Meinung wäre, er hätte jetzt den Doppelschritt an-
schlagen und dem Regiment nachziehen sollen. Allein der
Musketier dachte: „Brauchen sie mich nimmer, so brauch'
ich sie auch nimmer." Zudem dachte er: „Es ist nicht zu
trauen. Wenn ich ungerufen komme und mich selber abgelöst
habe, so kann's spanische Nudeln absetzen," er meinte Röhr-
lein. Zudem dachte er: „Der untere Müller hat ein hübsches
Mägdlein, und das Mägdlein hat einen hübschen Mund, und
der Mund hat holde Küsse," und ob sonst schon etwas mochte
geschehen sein, geht den Leser nichts an. Also zog er
das blaue Röcklein aus und verdingte sich in dem Dorf als
Bauernknecht, und wenn ihn jemand fragte, so antwortete
er, wie jener Hüninger Deserteur, es sei ihm ein Unglück be-
gegnet, sein Regiment sei ihm abhanden gekommen. Brav
war der Bursche, hübsch war er auch, und die Arbeit ging
ihm aus den Händen flink und recht. Zwar war er arm,
aber desto besser schickte sich für ihn des Müllers Töchterlein,
denn der Müller hatte Batzen. Kurz die Heirat kam zu-
stände. Also lebte das junge Paar in Liebe und Frieden
glücklich beisammen und bauten ihr Nestlein. Nach Verlauf
von einem Jahr aber, als er eines Tages von dem Felde
heimkam, schaute ihn seine Frau bedenklich an, „Fribolin, es
ist jemand dagewesen, der dich nicht freuen wird." ^ „Wer?"
— „Der Quartiermacher von deinem Regiment: in einer
Stunde sind sie wieder da." Der alte Vater lamentierte, die
Tochter lamentierte und sah mit nassen Augen ihren Säug-
ling an. Denn überall gibt es Verräter. Der Fridolin aber
nach kurzem Schrecken sagte: „Laßt mich gewähren. Ich kenne
den Obrist." Also zog er das blaue Röcklein wieder an, das
er zum ewigen Andenken hatte aufbewahren wollen, und
sagte seinem Schwiegervater, was er tun soll. Hernach nahm
er das Gewehr auf die Achsel und ging wieder auf seinen
Posten. Als aber das Bataillon eingerückt war, trat der alte
Müller vor den Obristen. „Habt doch Einsehen, Herr Ee-
neral, mit dem armen Menschen, der vor einem Jahr aus
den Posten gestellt worden ist draußen an der Waldspitze. Ist
es auch permittiert, eine ^childwache ein geschlagenes Jahr
lang stehen zu lassen auf denk nämlichen Fleck und nicht ab-
zulösen." Da schaut der Obrist den Hauptmann an, der
Hauptmann schaute den Unteroffizier an, der Unteroffizier
den Gefreiten, und die halbe Kompagnie, alte gute Bekannte
des Vermißten, liefen hinaus, die einjährige Schildwache zu
sehen, und wie der arme Mensch müsse zusammengeschmoret
sein, gleich einem Borstdorfer Aepfelein, das schon vier Jahre
am Baum hängt. Endlich kam auch der Gefreite, der näm-
liche, der ihn vor zwölf Monaten auf den Posten geführt
hatte und löste ihn ab: „Präsentiert das Gewehr, das Ge-
wehr auf die Schulter, Marsch." nach soldatischem Herkam-
men und Gesetz. Hernach mußte er vor dem Obristen er-
scheinen, und seine junge hübsche Frau mit ihrem Säugling
auf den Armen begleitete ihn und mußten ihm alles erzählen.
Der Obriste aber, der ein gütiger Herr war. schenkte ihm
einen Federntaler und half ihm hernach zu seinem Abschied.
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